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Bioethanol-Großprojekt geht nach Straubing
Süd-Chemie baut deutschlandweit größte Anlage für Biokraftstoff-Herstellung aus Stroh
Straubing.  Der Spezialchemie-

hersteller Süd-Chemie aus München
baut im Industriegebiet Straubing-
Sand die deutschlandweit bisher
größte Anlage zur Herstellung von
Biokraftstoffen aus Stroh. Wie das
Unternehmen am Mittwoch mitteil-
te, umfasst das Gesamtvolumen des
Projekts 28 Millionen Euro. Ausge-
stattet mit der neuesten Technik des
Unternehmens soll die Demonstrati-
onsanlage ab 2011 jährlich bis zu
2000 Tonnen Bioethanol der zwei-
ten Generation erzeugen.

Das Gesamtvolumen setzt sich
laut Süd-Chemie aus Investitionen
in Höhe von 16 Millionen Euro und
begleitenden Forschungsprojekten
in Höhe von rund zwölf Millionen
Euro zusammen. Zudem werden
diese und weitere im Zusammen-
hang mit dem Projekt stehende For-
schungsvorhaben von der Bayeri-
schen Staatsregierung und dem
Bundesministerium für Bildung und
Forschung mit jeweils fünf Millio-
nen Euro gefördert.

Das Unternehmen hoffe auf einen
Baubeginn noch in diesem Herbst,
so der Pressesprecher von Süd-Che-
mie, Jochen Orlowski. Eine genaue
Abstimmung mit den zuständigen
Stellen vor Ort müsse jedoch noch
erfolgen. Ab Ende 2011 soll die An-
lage in Betrieb gehen und dann jähr-
lich bis zu 2000 Tonnen des Kraft-
stoffs Bioethanol aus Agrarreststof-
fen, wie zum Beispiel Getreidestroh,
herstellen.

Dabei handelt es sich dem Unter-
nehmen zufolge um Bioethanol der
zweiten Generation. Die heute be-
reits gängigen Biokraftstoffe der
ersten Generation werden aus-
schließlich aus öl- beziehungsweise
stärke- oder zuckerhaltigen
Pflanzenbestandteilen hergestellt,
beispielsweise Biodiesel aus Rapsöl
oder Bioethanol aus Stärke oder Zu-
cker. Bei der Herstellung von Bio-
kraftstoffen der zweiten Generation
hingegen werden nur die zellulose-
haltigen Bestandteile der Pflanze
genutzt. 

Klimafreundlich

Auf diese Weise erhalte man mehr
Treibstoff durch die höhere energe-
tische Ausbeute. Außerdem konkur-
riere der Treibstoff nicht mit Nah-
rungs- oder Futtermitteln, weil die
Pflanzenbestandteile weiterhin für
die Nahrungsmittelproduktion ver-
wendet werden können. „Die Wei-
zenkörner für Brot interessieren uns

nicht, wir brauchen nur die Abfall-
reste für die Kraftstofferzeugung“,
sagt Orlowski. Biokraftstoffe der
zweiten Generation seien zudem kli-
mafreundlicher als Treibstoffe aus
fossilen Energieträgern wie Erdöl
oder Erdgas, weil die Pflanze wäh-
rend des Wachstums der Atmosphä-
re exakt die Menge des Klimagases
Kohlendioxid entziehe, die später
beim Verbrennen in Motoren wieder
freigesetzt werde.

Süd-Chemie teste die Bioethanol-
Herstellung mit einem neuartigen
Verfahren bereits seit Anfang 2009
in einer Pilotanlage in München. Die
Demonstrationsanlage am Standort
Straubing werde im verkleinerten
Industriemaßstab den kompletten
Herstellungsprozess abbilden. Vor
Ort soll die Entwicklung der Anlage
und des Produktionsverfahrens op-
timiert werden, um den Wettlauf mit
der Industrie weltweit in diesem Be-
reich gewinnen zu können, so Or-
lowski. Als Erste kommerzielle An-
lagen mit einem Produktionsvolu-
men von bis zu 50000 Tonnen Bio-

ethanol auf dem Markt platzieren zu
können, sei das Ziel, die Hautkon-
kurrenten sitzen in Spanien und Ka-
nada. Mit dem Bau der Anlage wer-
den auch neue Arbeitsplätze in
Straubing geschaffen. In den nächs-
ten drei Jahren sei die Einstellung
von 15 bis 20 neuen Mitarbeitern
möglich, sagt der Pressesprecher. 

Standortvorteile

Straubing habe beim Bau der bio-
technischen Demonstrationsanlage
zwei Mitbewerber aus Brandenburg
und den USA aus dem Rennen ge-
worfen, so Orlowski. Ausschlagge-
bend für Straubing seien mehrere
Faktoren gewesen. So sei die räum-
liche Nähe zum Münchner Stamm-
sitz des Unternehmens von großer
Bedeutung gewesen. Des Weiteren
biete der BioCampus die nötigen Vo-
raussetzungen für das geplante Pro-
jekt. Zudem seien die Unterstützung
der Bayerischen Staatsregierung
und auch die gute Zusammenarbeit
mit den Hochschulen in Bayern für

die Entscheidung wichtig gewesen.
„Und da der Gäuboden als Korn-
kammer Bayerns gilt, dürfte es an
Stroh für unsere Anlage nicht man-
geln“, sagt Orlowski.

Süd-Chemie ist eigenen Angaben
zufolge ein weltweit tätiges Spezial-
chemieunternehmen für Katalysato-
ren und adsorbierende Stoffe (Ad-
sorbentien). Wesentliche Märkte des
Unternehmensbereichs Adsorbenti-
en sind die Konsumgüter-, Verpa-
ckungs-, Gießereiindustrie sowie die
Wasserbehandlung. Produkte des
Unternehmensbereichs Katalysato-
ren bieten unter anderem Lösungen
für die Chemie-, Petrochemie- und
Raffinerieindustrie, die Energie-
speicherung, Wasserstoffprodukti-
on und Abluftreinigung. Das Unter-
nehmen erzielte 2009 einen Kon-
zernumsatz von rund 1,1 Milliarden
Euro, davon rund 85 Prozent mit
Kunden außerhalb Deutschlands.
Ende 2009 beschäftigte der Konzern
über 6500 Mitarbeiter in weltweit
80 Produktions- und Vertriebsge-
sellschaften. – tie–

Ein Blick in die Münchner Pilotanlage zur Herstellung von Biokraftstoffen der zweiten Generation des Unternehmens
Süd-Chemie. Die Demonstrationsanlage am Standort Straubing-Sand wird im verkleinerten Industriemaßstab den
kompletten Herstellungsprozess abbilden. (Foto: Süd-Chemie)

Krones verbucht Anstieg
bei Auftragseingängen
Neutraubling. (dpa) Der Geträn-

keabfüllanlagen-Hersteller Krones
aus Neutraubling (Kreis Regens-
burg) hat zwischen April und Juni
einen wachsenden Auftragseingang
verbucht und sieht sich auf Kurs zu
seinen Jahreszielen. „Der Investiti-
onsstau hat sich gelöst“, sagte Kro-
nes-Finanzvorstand Hans-Jürgen
Thaus. „Daher können wir im zwei-
ten Quartal ein ordentliches
zweistelliges Wachstum im Auf-
tragseingang und Umsatz verbu-
chen.“ Auch beim Ergebnis dürfte
man schwarze Zahlen schreiben. Zu
Jahresbeginn war Krones nach dem
schwersten Jahr seiner Geschichte
mit einem kräftigen Erlösplus in die
Gewinnzone zurückgekehrt.

Landshut/Straubing/Cham weit
über dem deutschen Durchschnitt
von 100 Punkten. Auch beim Moder-
nisierungsbedarf weise die Region
positive Werte auf, wie die Bank
mitteilte.

Der positive Wert für die Region
von 181 Punkten in dem Eigenheim-
index gebe an, dass im betrachteten
Gebiet pro Kopf mehr Baugenehmi-
gungen für Einfamilienhäuser ver-
geben wurden als im nationalen
Durchschnitt. Die höchste Bauin-
tensität weise mit einem Indexwert
von 214 Punkten der Landkreis
Landshut auf, so die Bank. Darauf
folge der Landkreis Straubing-Bo-
gen mit 212 Punkten, die Stadt
Landshut mit 176 Punkten, der
Landkreis Cham mit 166 Punkten,
die Stadt Straubing mit 157 Punk-
ten und der Landkreis Dingolfing-
Landau mit 133 Punkten.

Kennwert für Städte normalerweise
niedriger ausfalle. Landshut und
Straubing allerdings würden deut-
lich über dem deutschen Durch-
schnittswert liegen, was eine sehr
hohe Bauintensität für das Jahr
2009 vermuten lasse.

Ebenso positiv sei das Bild auch
beim Modernisierungsindex zu be-
werten. Die Region erreiche einen
Indexwert von 94 und liege somit
unter dem Durchschnittsniveau der
Republik (Deutschland = 100). Der
Renovierungsbedarf im Raum
Landshut/Straubing/Cham sei also
vergleichsweise gering. Lediglich
die Städte Straubing (132) und
Landshut (121) weisen einen durch-
schnittlich höheren Sanierungsbe-
darf auf. In den Landkreisen zeichne
sich jedoch ein durchweg positives
Bild ab. Den geringsten Modernisie-
rungsbedarf weise hierbei der Land-
kreis Dingolfing-Landau mit 86

Straubing mit 3101 Euro, kurz da-
rauf folgt die Stadt Landshut mit
2856 Euro. Zum Vergleich: Die
deutschen Durchschnittsausgaben
liegen laut der Bank bei 2357 Euro.
In den Landkreisen der Region
Landshut seien die Ausgaben we-
sentlich geringer gewesen: Im Land-
kreis Straubing-Bogen liegen die
durchschnittlichen Ausgaben für
Modernisierung der Eigenheime bei
2176 Euro, im Landkreis Cham bei
2164 Euro, im Landkreis Landshut
bei 2139 Euro. Die sparsamsten Ei-
genheimbesitzer gebe es im Land-
kreis Dingolfing-Landau. Hier wur-
den der Bank zufolge durchschnitt-
lich 2026 Euro in jedes Eigenheim
investiert.

Die steigende Nachfrage nach Ei-
genheimen macht sich für die Spar-
da-Bank-Geschäftsstelle Landshut
auch in Form von Neuausreichun-
gen in der Baufinanzierung bemerk-

gender Inflationsrate eine Absiche-
rung fürs Alter sein könne. Hinzu
komme, dass die Preise für Immobi-
lien und die Zinsen für eine Finan-
zierung derzeit auf sehr niedrigem
Stand seien. 

Dass die eigenen vier Wände der-
zeit beliebt sind, bestätigt nach An-
gaben der Bank auch eine aktuelle
Forsa-Umfrage. Demnach würden
von den 18- bis 29-jährigen Mietern
vier von fünf lieber in einer eigenen
Immobilie wohnen. Über alle Alters-
gruppen hinweg wünschen sich au-
ßerdem zwei von drei Mietern  ein
eigenes Zuhause. Die Studie bestäti-
ge also die Ergebnisse des Sparda-
Baubarometers: Der Trend in
Deutschland gehe Richtung Eigen-
heim. Für 83 Prozent der Deutschen
bedeute ein Eigenheim eine zusätzli-
che Absicherung für das Alter. Die
Unabhängigkeit von einem Vermie-
ter sei für 75 Prozent entscheidend.

„Horst Seehofer hat
konsequent gehandelt“
Fragen an TU-Präsident Herrmann

D ie Süd-Chemie AG wird die
deutschlandweit größte Anlage

für Biokraftstoffe in Straubing auf-
bauen (siehe nebenstehender Be-
richt). Der Präsident der TU Mün-
chen, Prof. Dr. Wolfgang Herrmann,
war an dem Deal maßgeblich betei-
ligt. Wir sprachen mit ihm:

Was bedeutet diese Ansiedlung?
Wie passt sie ins Portfolio der Stadt
der nachwachsenden Rohstoffe?

Prof. Wolfgang Herrmann:  In
der Pilotanlage wird Stroh in Etha-
nol umgewandelt, das ist ein Che-
miezwischenprodukt und Biokraft-
stoff. Um das komplexe chemische
Geschehen zu verstehen, das sich auf
dem Weg zwischen Stroh und Etha-
nol abspielt, muss Laborforschung
gemacht werden – dafür ist Strau-
bing mit dem Kompetenzzentrum
für Nachwachsende Rohstoffe per-
fekt gerüstet.

Straubing konnte sich gegen star-
ke nationale und internationale
Konkurrenz durchsetzen, wie es
heißt, unter anderem gegen Louis-
ville in den USA. Warum?

Herrmann: Was ich aus dem Un-
ternehmensumfeld höre, punktete
Straubing gegen Louisville/Kentu-
cky wegen: Nähe zum Kompetenz-
zentrum für Nachwachsende Roh-
stoffe, Anbindung an den Donauha-
fen, Nähe zur TU München, enga-
gierte Landesregierung, entschlosse-
ner Ministerpräsident.

Welche Rolle haben bei diesem Po-
ker die TU München und ihr Präsi-
dent gespielt?

Herrmann: Ich habe dem Minis-
terpräsidenten klar gesagt, dass man
die Süd-Chemie in den USA mit
einzigartigen Ansiedlungsbedin-
gungen umwirbt. Horst Seehofer hat
diesen Hinweis sehr ernst genom-
men und entschlossen und konse-
quent gehandelt. Ich verstehe mich
als Katalysator. Für die Katalysefor-
schung bin ich bekannt.

Was ist von dieser Ansiedlung zu
erwarten, ökonomisch und vor allem
auch ökologisch hinsichtlich des Zu-
kunftsthemas nachwachsende Roh-
stoffe und erneuerbare Energien?

Herrmann: Nachwachsende
Rohstoffe mithilfe von Biokatalysa-
toren in Chemieprodukte umzuwan-
deln: Das ist mittel- und langfristig
die industrielle Zukunft – ‚grüne
Chemie‘. Biokraftstoffe auf Basis
von Agrarreststoffen werden an Be-
deutung gewinnen. Das Potenzial ist
längst nicht ausgeschöpft.

Welche Sogwirkung kann diese
Ansiedlung Ihrer Meinung nach auf
andere Unternehmen ausüben? Wer-
den andere folgen?

Herrmann:  Es ist ein Naturphä-
nomen: Wo sich ein Kristallisations-
keim gebildet hat, dort wächst über
kurz oder lang ein ganzer Kristall.
Das Projekt der Süd-Chemie signa-
lisiert: Straubing ist ab jetzt auch
für die Industrie interessant als die
deutsche ‚Stadt der nachwachsen-
den Rohstoffe‘.

Interview: Bernhard Stuhlfelner
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